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Landtechnisches Kolloquium des ÖKL 2022 

Landtechnik 2040 - Wohin geht die Reise? 

 

Foto: v.l.n.r.: Heinrich Prankl (Josephinum Research), Stefan Kiefer (Amazone), Markus Demmel (Bayerische Landesanstalt für 

Landwirtschaft), Thomas Engel (John Deere), Stefan Dworzak (ÖKL), Munduch-Bader (ÖKL), Franz Sinabell (WIFO), Eberhard 

Nacke (Claas), Otto Krönigsberger (ÖKL), Franz Haas (Reform), Rupert Gruber (ÖKL), Anne-Katrin Baatz (ÖKL) 

 

Eingebettet in die Fest- und Fachveranstaltungen „75 Jahre Landtechnische Forschung und Prüfung in 

Wieselburg“ von 7. bis 10. Juni fand das landtechnische Kolloquium des Österreichischen Kuratoriums 

für Landtechnik und Landentwicklung (ÖKL) statt. Ca. 120 Personen nahmen daran teil. 

Das Thema des Kolloquiums am Mittwoch, 8. Juni, lautete „Landtechnik 2040 - Wohin geht die Reise?“ 

und es wurde ein Blick in die fernere Zukunft der Landtechnik gewagt. 

Im ersten Teil der Veranstaltung wurden nach einem kurzen Rückblick auf die vergangenen 50 Jahre 

Landtechnik die aktuellen Themen der landtechnischen Forschung aufgezeigt, um dann im zweiten Teil 

zuerst mögliche Rahmenbedingungen für die Landwirtschaft im Jahr 2040 abzustecken und danach zu 

erörtern, was das für die Landtechnik bedeuten könnte. 

Im dritten Teil kamen Firmenvertreter zu Wort, um ihre visionären Einschätzungen – was die 

Landtechnik in 20 Jahren beschäftigen wird bzw. was die Herausforderungen für ihre Unternehmen im 

Jahr 2040 sein könnten – mitzuteilen. 

Die wichtigsten Referenten: Heinrich Prankl vom Josephinum Research, Gebhard Aschenbrenner vom 

ÖKL, Franz Sinabell vom Österreichisches Institut für Wirtschaftsforschung (WIFO) und Markus 

Demmel von der Bayerischen Landesanstalt für Landwirtschaft.  

Des Weiteren Vertreter der einschlägigen Firmen: Christian Huber (CNH), Franz Haas (Reform-Werke), 

Markus Baldinger (Pöttinger), Stefan Kiefer (Amazonen-Werke), Thomas Engel (John Deere) und 

Eberhard Nacke (Claas). 
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Teil I – Früher & Heute 

Meilensteine der Landtechnik seit den 60er Jahren. Was ist geblieben? 
DI Gebhard Aschenbrenner und Otto Krönigsberger, beide Landwirte und ÖKL 

Neben seiner Tätigkeit als Landwirt in Enzenkirchen war 

Aschenbrenner 30 Jahre Mitarbeiter und später Geschäftsführer 

im ÖKL. Die wichtigste Errungenschaft am Traktor selbst war für 

Aschenbrenner die Regelhydraulik, die 1956 erstmals zum Einsatz 

kam und wofür sich Massey Ferguson das Patent sicherte. Als 

dieses Patent auslief, wurde die Regelhydraulik auch von anderen 

Herstellern eingesetzt. Erst durch den Siegeszug der Elektronik 

wurde dieses simple Prinzip von dem heutigen “non plus ultra”, 

der elektronischen Hubwerksregelung abgelöst. Ein weiterer 

Meilenstein in der Entwicklung der Traktoren war mit Sicherheit 

das stufenlose Getriebe, das 1995 erstmals von der Firma Fendt 

umgesetzt wurde. Die wichtigste Innovation beim Traktor der 

letzten 30 Jahre war für Aschenbrenner der schon erwähnte Einzug der Elektronik in das bedeutendste 

Arbeitsgerät der Landwirte. Die Möglichkeit, vielfältige Einstellungen elektronisch vornehmen zu 

können, ist groß und reicht bis hin zu vollautomatischen Lenksystemen. Elektronische Helfer brachten 

vor allem Arbeitserleichterung, Komfort für den Bediener und präzisere Maschineneinstellungen. Ein 

bedeutender Wendepunkt im Ackerbau, an dem auch Aschenbrenner durch die Umsetzung von 

Fachveranstaltungen maßgeblich beteiligt war, war die Abkehr der Strohverbrennung am Feld hin zur 

Einarbeitung der Ernterückstände mit nichtwendenden Bodenbearbeitungsgeräten und hin zum 

Humusaufbau. 

75 Jahre Agrartechnik in Wieselburg - Der Weg in eine digitale Landwirtschaft 
DI Heinrich Prankl, Josephinum Research 

“Die Frage nach der Zukunft der Landwirtschaft ist für eine Forschungseinrichtung wie Wieselburg sehr 
zentral", sagt Prankl und freut sich über die Wahl des Tagungsthemas “Landtechnik 2040 – Wohin geht 
die Reise”. Disruptive Entwicklungen in der (Land)Technik der vergangenen Jahre lassen darauf 
schließen, dass es auch in Zukunft viele neue Entwicklungen geben wird, die wir heute noch nicht 
erahnen können. Wichtig ist, dass Landtechnik und deren Digitalisierung kein Selbstzweck wird und 
Landwirte und Landwirtinnen einen Nutzen aus den Neuerungen ziehen können. Deshalb ist es für ihn 
wichtig, dass Landwirte, Landwirtinnen, Forscher, Forscherinnen und Maschinenhersteller gemeinsam 
den Weg in die Zukunft gehen! 

Innovation Farm – Landwirtschaft 4.0 angreifbar machen. Die derzeitigen und kommenden 

Herausforderungen in der Landtechnik 
Dr. Markus Gansberger, BLT Wieselburg 

Herr Gansberger schaltete sich live von den Versuchsflächen der BLT zu 
und präsentierte die unterschiedlichen Forschungsfelder der 
“Innovation Farm“, welche im Rahmen der “Innovation Days” durch 
Vorführungen und Feldbegehungen der Öffentlichkeit zugänglich 
gemacht wurden. 

Foto: Gebhard Aschenbrenner (ÖKL) 

Foto: FarmDroid FD20 
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Teil II – Wie geht es weiter? 

Auswirkung von absehbaren Megatrends auf die Landwirtschaft. Was wird im Jahr 2040 

nachgefragt? 
Priv. Doz. Dipl.-Ing. Dr. Franz Sinabell, WIFO – Österreichisches Institut für Wirtschaftsforschung 

“Die Zukunft wird Eine sein, die ich mir nicht vorstellen 
kann, aber es wird besser werden.” An dieses Zitat von 
John Maynard Keynes, dem berühmten britischen 
Ökonomen, erinnert Dr. Franz Sinabell, wenn er dem 
Publikum “enttäuschend” mitteilt, dass er nicht weiß, was 
im Jahr 2040 sein wird. „Was 2040 sein wird, kann ich 
nicht beantworten. Ich versuche, die Gegenwart zu 
verstehen und Antworten davon abzuleiten,“ so der 
Wirtschaftsforscher. 

“Ein Trend ist eine Entwicklung einer sich verändernden 
Größe, die nur eine Erklärungsvariante hat: die Zeit! Nur mit der Zeit kann man aber nichts erklären – 
es sind Entscheidungen und Menschen, von denen die Zukunft abhängt. Ein Megatrend betrifft die 
ganze Menschheit, ja die ganze Welt. Die Welt ist wichtig für die Landwirtschaft.” 

Mit Grafiken und Statistiken zeigt Sinabell einige für die Landwirtschaft maßgebliche Entwicklungen 
der letzten Jahrzehnte. Zusammenfassend kann man sagen, dass die Kapitalintensität für die 
landwirtschaftliche Produktion steigt. Es wird heute mehr Kapital und es werden mehr 
Dienstleistungen eingesetzt als früher und die Nettowertschöpfung der Lebensmittelproduktion ist 
von 35 % auf 25 % geschrumpft. Es wird eine große Herausforderung sein, junge Menschen zu 
gewinnen, im Sektor Landwirtschaft tätig zu werden. 

Die Produktion der Landwirtschaft ist in den vergangenen zehn Jahren jährlich um 2 % gestiegen. 1 % 
ist dem Bevölkerungswachstum zuzuschreiben, das andere Prozent geht auf neue Anwendungen von 
landwirtschaftlichen Erzeugnissen, wie z.B. Bio-Fuels oder Stärke für die Papierindustrie zurück. 

Die eine Gruppe von Landwirten und Landwirtinnen wollen Agrargüter erzeugen. Diese Produkte sind 
aber austauschbar und müssen am Weltmarkt konkurrenzfähig sein. Damit sie nicht “ausgetauscht” 
werden, müssen die Produkte stabil und in guter Qualität geliefert werden. Um dem obigen Trend zu 
folgen und nicht an Terrain zu verlieren, müssen Akteure deshalb ihre Produktion jedes Jahr um 2 % 
steigern, am besten mit einer gleichzeitigen Kostenreduktion von 2 % - damit auch etwas davon 
übrigbleibt. Diese Steigerung gelingt nur durch mehr Fläche, mehr Input und mehr Vorleistungen. 
Wenn man z.B. in der Fleischproduktion tätig ist, sollte man sich wohl überlegen, ob man in diesem 
Bereich bleibt und wenn ja, wie man sein Portfolio zusammensetzt, denn der Fleischkonsum pro Kopf 
ist rückläufig. Bei der Gruppe von Betrieben, die Konsumgüter herstellen oder im Bereich der 
Freizeitwirtschaft und im Green-Care tätig sind, kommt zur 2-prozentigen Produktionssteigerung noch 
ein wichtiger Aspekt hinzu: Sie müssen auch innovativ sein. Denn ein Kunde oder eine Kundin will nicht 
immer das gleiche kaufen – er bzw. sie möchte immer wieder etwas Neues. 

Einen großen Einfluss auf die Entwicklungen in der Landwirtschaft hat auch der Klimawandel. Bis 2030 
sollen die Emissionen um 40 % reduziert werden. 2040 plant Österreich, klimaneutral zu sein. Dafür ist 
der moderate, aber stetige Rückgang der Treibhausgasemissionen der Landwirtschaft zu wenig. Um 
die Ziele zu erreichen, sind enorme Anstrengungen und Investitionen notwendig. Mehr Ressourcen 
sind für die Resilienz und die Sicherheit in der Produktion aufzuwenden.  

Foto: Franz Sinabell (WIFO) 
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Sinabell wünscht sich mehr Druck aus der Politik, um die vereinbarten Ziele auch zu erreichen und um 
den nachfolgenden Generationen einen lebensfähigen Planeten zu hinterlassen. 

Anforderungen an die Landtechnik der Zukunft. Das muss die Landtechnik im Jahr 2040 leisten 

können 
Prof. Dr. Markus Demmel, Bayerische Landesanstalt für Landwirtschaft 

“Wenn wir zurückgehen und uns in alten Lehrbüchern unterschiedliche Produktionsverfahren 
anschauen, so ging es letztendlich immer schon um Ertragssteigerung, Vereinfachung der 
Arbeitserledigung und um die Verbesserung der Wirtschaftlichkeit der Verfahren.” Die 
Produktionsverfahren entwickelten sich weg von der Handarbeit und hin zur Mechanisierung und 
Automatisierung, was zu einer dramatischen Reduktion der Erledigungskosten führte. 

In der Gesellschaft gibt es derzeit eine mehr oder minder intensive und kontroverse Diskussion über 
bestimmte Formen der Landwirtschaft, die sich zumeist an einzelnen Fehlentwicklungen und 
“Skandalen” entzündet und dann stark verallgemeinert hat. Adressiert werden “Massentierhaltung” 
und “industrielle Produktion”. Berechtigte Forderungen müssten jedoch “Tiergerechte 
Haltungsverfahren” und “Nachhaltige Pflanzenproduktion” sein. Beide Aspekte müssen und werden 
Basis und Bestandteil zukünftiger Entwicklungen sein. 

Demmel weist auf die vom Ausschuss für Landwirtschaft des EU-Parlaments formulierten 
Herausforderungen für die europäische Landwirtschaft hin. Er sieht eine Epoche der Verknappung auf 
uns zukommen. Des Weiteren sei auf die in der in der Zeitschrift ASABE Resource postulierten 
Überlegungen zur “Farm of the Future” und die 10 Thesen der DLG zur Landwirtschaft 2030 
hingewiesen. 

Ökonomisch & ökologisch sind die Zukunftseigenschaften für die Technik. Das heißt, im Bereich 
Energie, Wasser, Dünger und Pflanzenschutzmittel muss die Technik noch nutzbringender werden. Die 
Arbeitskraft muss noch mehr geschont und die Abläufe müssen noch effizienter werden. Technik in 
der Zukunft muss verfügbar, kontrollierbar, reparierbar und recyclefähig sein. Sie muss bezahlbar und 
wirtschaftlich nutzbar sein. Ein Traktor muss hohe Leistung erbringen, vielfältige Fähigkeiten besitzen, 
bodenschonend sein und hohe Flächenleistungen schaffen. 

In Zukunft muss die Branche der Agrartechnik Technologien und Techniken entwickeln und 
produzieren, die nachhaltige Produktionsverfahren und letztendlich eine echte Kreislaufwirtschaft 
(Circular Bioeconomy) ermöglichen. Digitalisierung und Smart-farming werden eine Schlüsselrolle 
spielen, aber sie sind nicht die alleinige Lösung, sondern nur ein Hilfsmittel. 
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Teil III – Lösungen für die Zukunft 

Traktor, Baujahr 2040 
Christian Huber, CNH Industrial Österreich GmbH 

In den letzten 100 Jahren hat sich in der Landwirtschaft viel 
getan. Das wichtigste Ereignis war wohl, dass das Zugtier von 
einer Maschine ersetzt wurde. Das Ziel war immer, etwas für die 
Bevölkerung zu erreichen und die Landwirtschaft zu verbessern.  

Heute ist die Elektrifizierung in aller Munde – der Dieselmotor ist 
“out”. Man sollte aber bedenken, dass ein moderner Traktor 
heute so viele Emissionen verursacht wie früher 146 Traktoren 
zusammen. Man sieht daran, dass wir den 
Nachhaltigkeitsgedanken schon lange verfolgen und den 
Dieselmotor nicht ganz verteufeln sollten. Wir stehen aber 
dennoch vor einem Umbruch in der Landtechnik, der umfassender sein wird als alle Veränderungen 
der letzten 100 Jahre zusammen. Die Megatrends werden den Weg für die Landwirtschaft vorgeben: 
Immer mehr Menschen teilen sich immer weniger Landfläche, Wasser und andere Ressourcen. Riesige 
Betriebe mit Monokulturen sind nicht die Lösung, denn Biodiversität wird immer wichtiger in 
landwirtschaftlichen Systemen. Hier muss ein Umdenken erfolgen und die Bodenqualität muss 
erhalten und verbessert werden, um die Erträge zu garantieren. Lebensmittel müssen ausreichend 
Nährstoffe in guter Qualität für die Ernährung liefern. Die “work-life-balance" der Landwirte muss 
ausgeglichener werden, um weiterhin Menschen für den Sektor Landwirtschaft zu motivieren. 

Hinsichtlich alternativer Antriebstechnologien muss man die Energiedichte im Auge behalten: 1l Diesel 
liefert so viel Energie wie zum Beispiel 5l Methangas. Auch die Energiedichte von Wasserstoff ist 
geringer. Deshalb brauchen Traktoren, die damit betrieben werden, mehr Platz für den Treibstofftank, 
die Brennstoffzelle oder Kühlsysteme. Verbesserungen hinsichtlich der Emissionen sind also immer nur 
durch viele Kompromisse möglich (höheres Gewicht, öfter Tanken, Leistungsverlust etc.). Eine Batterie, 
die dieselbe Energie liefern kann wie ein vollbetankter 200 PS Dieselantrieb, würde ca. 10 Tonnen 
wiegen. Bei mit Wasserstoff betriebenen Systemen kommt noch die Trägheit der Antriebe hinzu, die 
z.B. elektrisch überbrückt werden müsste. Auch Hybridlösungen wären diesen Kompromissen 
unterlegen. Preis, Größe und Energiedichte sind somit die wesentlichen Herausforderungen bei der 
Entwicklung neuer Antriebe. 

Ein anderer Knackpunkt ist die Technologie zur eigenen Herstellung alternativer Energien, denn dies 
scheint notwendig, um unabhängiger zu werden und alternative Antriebe gewinnbringend 
einzusetzen.  

Ein Traktor der Zukunft muss es ermöglichen, das zu erledigen, was zu erledigen ist, und zwar dann, 
wenn es notwendig ist. Die landwirtschaftliche Produktion ist zeitgetrieben. 

Die Digitalisierung und das Internet helfen uns, unsere Prozesse zu optimieren. Die Daten müssen aber 
richtig und gut verarbeitet werden. Roboter und Drohnen werden noch weitere Ertragssteigerungen 
möglich machen. Schwarmtechnologien können helfen, aber die entscheidende Frage wird sein: “Wird 
das ausreichen, um die Menge an Nahrungsmitteln zu produzieren, die wir brauchen?” Huber ist bei 
der Antwort dieser Frage vorsichtig und meint, dass es Großbetreibe mit riesigen Flächen und einer 
hohen Produktion wahrscheinlich noch lange geben wird. 

Foto: Christian Huber (CNH) und ÖKL 
Obmann Stefan Dworzak 
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Huber ist sich mit seinen Kollegen einig: Es wird nicht die eine geniale Lösung geben. Es werden viele 
Konzepte Anwendung finden, abhängig vom Einsatzgebiet. In jedem Bereich der Landwirtschaft wird 
die Technologie verwendet werden, die dort am gewinnbringendsten ist. So funktioniert zum Beispiel 
„Vertical farming“ gut, löst vielleicht das Flächenproblem, braucht aber sehr viel Energie, Beton und 
Stahl. Vielleicht lässt sich der Flächenverlust durch Verbauung und Klimawandel besser durch 
bewässerte Landwirtschaft in der Wüste ausgleichen? 

Autonome Roboter, die alternativ angetrieben werden, ein multiflexibler Traktor mit hoher Schlagkraft 
und kleine autonome Schwarm-Lösungen werden nebeneinander existieren und weiterentwickelt 
werden. Diese werden kabel-, solarstrom- oder batteriestromgetrieben sein, vielleicht mit 
Brennstoffzellen oder mit einer Kombination aus mehreren Systemen. 

Zukunftsaussichten für die Landtechnik im Berggebiet 
Dr. Franz Haas, Reform-Werke Bauer & Co Gesellschaft m. b. H. 

Im Bergland herrschen im Vergleich zum Flachland andere Voraussetzungen. Auch gewisse 
Entwicklungen scheinen sich hier anders darzustellen: Hörten zum Beispiel in den letzten Jahren 10 % 
Betriebe im Tiefland (Ackerbaugebieten) auf, so waren es im Bergland viel weniger. Im Bergland ist 
auch die touristische Komponente sehr wichtig und landschaftspflegende Aktivitäten werden von der 
Bevölkerung, den Tourismusbetrieben und den Gästen selbst gefordert. Im Grünland, vor allem in den 
extensiveren Berggebieten, ist die Biodiversität besonders hoch und es ist besonders wichtig, diese zu 
erhalten und zu fördern. 

Einen großen Unterschied für die Wirtschaftlichkeit der Maschinen macht die relative geringe 
Maschinenauslastung im Bergland. Werden Traktoren auf großen Betrieben im Flachland bis zu 600 h 
im Jahr ausgelastet, so sind es im Bergland oft nur 100 bis 150 Stunden.  

Als Spezialist für die Herstellung von Sondereinsatzmaschinen sind die Reformwerke auch mit hohen 
Kosten konfrontiert, da natürlich alle Normen und Standards eingehalten werden müssen, aber nur 
Kleinserien erzeugt werden können. Natürlich ist die Sicherheit im Berggebiet besonders wichtig. Hier 
will man auch keine Abstriche machen, aber die Sinnhaftigkeit dieser Regelung für andere Bereiche 
wird von Dr. Haas hinterfragt und er wünscht sich hier eine differenzierte Betrachtungsweise und 
eigene Regeln für Kleinserien. 

Die große Herausforderung bei der Produktion von Spezialmaschinen für das Bergland in Kleinserien 
ist, dass die Produkte an geringe Einsatzzeiten angepasst werden müssen. Hohe Investitionskosten 
seitens der Landwirte und Landwirtinnen sind problematisch. Lange Nutzungsdauern erfordern 
Weitsicht und gut angepasste, erweiterbare Produkte. Auch der diverse Kundenkreis reicht vom 
einzelnen Bergbauern oder Bergbäuerin über Gemeinschaften hin zu Lohnunternehmern und 
Lohnunternehmerinnen und bringt somit sehr differenzierte Anforderungen an die Produkte mit sich. 
Auch gibt es Unterschiede zwischen den Generationen: Die ältere Generation ist an der Maschine zu 
finden, die jüngere am Handy. 

Für die zukünftige Entwicklungsarbeit werden die Schwerpunkte auf alternative Antriebe, 
Digitalisierung und die bessere Anpassung an Anbaugeräte (Maschinen-Maschinen- Kommunikation) 
gelegt. Auch im Bergland wird immer mehr vernetzt und es werden immer mehr Daten gesammelt und 
zur Verfügung stehen. “Der nächste Schritt wird sein, diese Daten in ganze Produktionssysteme zu 
integrieren und einen Mehrwert für die Kunden zu schaffen. Fernwartung und “intelligent 
maintenance” ermöglicht es uns, unsere Kunden besser und schneller zu betreuen. Dabei darf 
natürlich nicht die Cybersecurity vergessen werden." blickt Haas in die Zukunft. 
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Wie wird im Jahr 2040 gesät? 
Dr. Markus Baldinger, Pöttinger Landtechnik GmbH 

Für Dr. Baldinger ist der zentrale Punkt, dass die Versorgungssicherheit erhalten bleiben muss. Die 
Anpassung an den Klimawandel ist dafür notwendig und wird eine große Herausforderung für die 
Landwirtschaft sein. Wetterextreme, Bevölkerungswachstum, Strukturwandel, steigende variable 
Kosten, Versiegelung und das Konfliktfeld Energieerzeugung – Lebensmittelproduktion werden den 
Produzenten Kopfzerbrechen bereiten. Für Baldinger ist eine konsequente Kreislaufwirtschaft ein 
Konzept, das viele Probleme lösen kann. 

Pöttinger Landtechnik hat sich in den vergangenen Jahren auch zum Ackerbauspezialisten entwickelt. 
Deshalb freut er sich besonders zum Thema Saat referieren zu dürfen. 

Der wesentliche Faktor bei der Saat ist für Baldinger die Präzision. Ein präzise abgelegtes Saatkorn 
ermöglicht zielgenaues Management (vor allem beim Hacken in der Reihe) und hilft, Inputgrößen in 
der Produktion einzusparen. Der Standort wird optimal genutzt. Es wird ein digitaler Zwilling der 
Nutzpflanze erstellt. Durch die Digitalisierung wird es möglich sein, diesem digitalen Feldzwilling eine 
Menge an Daten zu integrieren, um somit Ertrag und andere Produktionsparameter zu optimieren. Der 
digitale Zwilling nutzt das Wissen der Landwirte und Landwirtinnen, die Daten von Sensoren und Daten 
aus Aufzeichnungen oder externen Quellen. Das Monitoring der Einzelpflanze wird durch Drohnen, 
Satelliten und Sensoren erfolgen. So können auch Abläufe besser kombiniert werden und Überfahrten 
eingespart werden. 

Zur Saat wird es nicht ein einziges Verfahren geben. Es werden sowohl Schwarmroboter, autonome 
Traktoren als auch autonome Geräteträger eingesetzt werden. Auch Kombinationen aus diesen 
Lösungen sind wahrscheinlich. 

Intelligente Bodenbearbeitung, Saat und höchste Nährstoffeffizienz für eine nachhaltige 

Landwirtschaft im Jahr 2040 
Dipl. Ing. Stefan Kiefer, Leitung Pflanzenbauinnovation, Amazonen-Werke H. Dreyer GmbH & Co.KG 

“Der Pflug wird uns immer erhalten bleiben, denn er ist ein geniales Werkzeug.” meint Stefan Kiefer. 
Die Reduktion von Pflanzenschutzmitteln steht ganz oben auf der Agenda und bei hohem 
Unkrautdruck ist der Pflug unschlagbar.  

Ein Langzeitversuch zum Vergleich von unterschiedlichen Bodenbearbeitungsverfahren zeigt, dass der 
Ertrag relativ stabil ist und keine Unterschiede zwischen den Verfahren erkennbar sind. Die Kosten der 
einzelnen Verfahren sind aber durchaus unterschiedlich. So ist eine flache Mulchsaat im Vergleich zum 
Pflug-Verfahren deutlich günstiger. Der Mythos, dass ein tiefer Grubberstrich ertragssteigernd wirkt, 
hält sich dennoch hartnäckig in den Köpfen vieler Landwirte und Landwirtinnen. 

Der Versuch hat auch gezeigt, dass bei flacher Bearbeitung die Mulchauflage mit hohem Humusgehalt 
vor Austrocknung schützt und Erosion vermeidet. Die betriebsübliche Bearbeitungstiefe könnte auf 5 
bis 10 cm reduziert werden - ohne langfristige Ertragseinbußen in Kauf zu nehmen. Das Projekt Top-
Cut schlägt in diese Kerbe und ermöglicht eine ultraflache Bodenbearbeitung. Ultraflach ist alles, was 
noch flacher bearbeitet werden kann als ein ganzflächiger Schnitt mit Flügelscharen. 

Als Konzepte für die Erhaltung und Steigerung der Bodenfruchtbarkeit nennt Kiefer die konservierende 
Bodenbearbeitung, regenerierende Landwirtschaft und Carbon Farming. All das sind neue Worte für 
das immer gleiche Prinzip: Minimale Bodenbearbeitung, dauerhafte Begrünung, biologisch intakte 
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Böden und Humusaufbau. Zentral sind weitere Fruchtfolgen mit Zwischenfrüchten und Untersaaten 
und minimale chemische und mechanische Eingriffe. 

Wichtig und brilliant ist die Flexibilität bei der Bodenbearbeitung. Maschinen und Geräte sollten diese 
Flexibilität bieten können, denn kleine Betriebe können sich diese durch die Anschaffung von z.B. drei 
unterschiedlichen Grubbern nicht leisten. 

Bei der Entwicklung neuer Maschinen steht immer die Frage im Mittelpunkt: “Was brauchen wir?” Und 
genau da setzen wir an. Europa hat hier einen Vorteil, da wir schlaue Landwirte und Landwirtinnen 
haben, die mitdenken und mitentwickeln. 

Speziell hebt er Raps-Begleitpflanzen hervor. Ein in Frankreich entwickeltes und dort vielerorts 
angewandtes System ist die Ackerbohne, die als Begleitpflanze für den Raps eingesetzt wird. Ohne 
nennenswerte Ertragseinbußen beim Raps sorgt die Ackerbohne für Bodenbedeckung, 
Stickstoffeintrag, gute Bodenstruktur und tolle Erfolge. 

Für die Düngung sieht er mit Gründüngung, klugen Fruchtfolgen und Managementmaßnahmen viel 
Potenzial. Gab es Anfang der 2000er Jahre eine Preisdepression bei Betriebsmitteln und 
landwirtschaftlichen Erzeugnissen, so sind wir heute mit einer enormen Teuerung konfrontiert. 
Innovationskraft ist auch Resultat der steigenden Preise, deshalb werden in der nahen Zukunft 
Düngeinnovationen vermehrt auf den Markt kommen. 

Die Düngeeffizienz fängt bei der Streutechnik an. Auch hier ist Flexibilität gefragt: Flächendüngung, 
Saatbanddüngung, Unterfußdüngung und Unterflurdüngung sind Konzepte, die den Dünger 
dahinbringen sollen, wo die Pflanze ihn braucht. Präzision ist wichtig, um den Dünger optimal am Feld 
zu platzieren. 

Bezüglich der Verfügbarkeit von mineralischen Düngern ist Kiefer optimistischer als viele seiner 
Kollegen: “Es passt nicht immer alles in ein Schwarz-Weiß-Schema.” Die Befürchtung, dass Phosphor 
immer teurer wird und bald gänzlich aus ist, hält er für unbegründet. Phosphor ist im Boden und das 
relativ konstant. Wir brauchen Verfahren, um diesen besser zu mobilisieren. (Vgl. Vortrag KTBL-Tage 
2022, Nachhaltiges und effizientes Phosphor-Management im Pflanzenbau, Forschung zur P-Düngung, 
Dauerversuch Universität-Rostock seit 1998, Prof. Dr. Bettina Eichler-Löbermann, 
https://youtu.be/cGA6NhsAf8k) 

Ein weiterer Versuch ist, ein Anbausystem mit einem fixen Reihenabstand von 50 cm zu etablieren. 
Getreide wird dabei zum Beispiel in Doppelreihen angebaut. Bei der Mechanisierung könnte dadurch 
enorm gespart werden. Dieser Versuch steht aber erst am Anfang. Die ersten Ergebnisse sehen 
vielversprechend aus, es lassen sich aber noch keine allgemeinen Aussagen ableiten. 

Im Bereich der Autonomie ist Amazone eine Kooperation mit dem niederländischen Unternehmen 
AgXeed eingegangen. Es handelt sich um die Fertigung eines autonomen Trägerfahrzeugs, welches alle 
Schnittstellen offenlässt. Dieses Konzept ist sehr interessant und macht die Zusammenarbeit 
spannend. 
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Nutzungsmöglichkeiten und Grenzen von autonomen Systemen und Feldrobotik im Pflanzenbau 
Dr. Thomas Engel, John Deere Walldorf GmbH & Co. KG 

“Autonomes Fahren kommt vielleicht schneller als wir das glauben.” vermutet Dr. Thomas Engel. Die 
Treiber dafür sind:  

- die schlechte Verfügbarkeit und die Kosten von qualifizierten Arbeitskräften 
- Kostenreduktion (Einsparung der Kabine) 
- Reduktion von Bodenverdichtungen 
- Reduktion von Betriebsmittelkosten 
- autonome Autos und LKWs 
- starker Fokus von Venture Capital und Startups auf landwirtschaftliche Robotik 

Dennoch gibt es große Herausforderungen, allen voran die Produkthaftung und die verkehrsrechtliche 
Situation, die bewältigt werden müssen. Aber auch die Umgebung ist herausfordernd: Staub, Dreck, 
Nebel und Vibrationen setzen Grenzen und machen Sensoren funktionsuntüchtig. Eine autonome 
Maschine fährt zwar alleine, aber sie muss eingestellt, gewartet, überwacht und gegebenenfalls muss 
eine Störung behoben werden. Dafür braucht es gut ausgebildete Fachkräfte, die wahrscheinlich 
schwieriger zu finden sind als Traktorfahrer oder Traktorfahrerinnen. Auch für die Logistik braucht es 
Menschen, die die Betriebsmittel bereitstellen und Erntegut abtransportieren. Und die Maschine 
selbst muss zum Feld und wieder zurück transportiert werden. Ein weiterer wichtiger Aspekt ist, dass 
es sich nicht um eine Weiterentwicklung, sondern um ein ganz neues System handelt. Ein Betrieb, der 
umstellt, müsste seinen kompletten Fuhrpark und alle Maschinen neu beschaffen. 

Aber gerade bei arbeitsintensiven Prozessen wie dem Unkrauthacken und bei Arbeiten, bei denen der 
Fahrer oder die Fahrerin gesundheitlich beeinträchtigt werden könnte, wie z.B. beim Pflanzenschutz, 
sind autonome Systeme hoch interessant. 

Probleme bei batteriebetriebenen Antrieben sieht Engel auch in der geringen Energiedichte. Für kurze 
Einsatzzeiten (z.B. Hoftraktor, kommunale Anwendungen) bietet sich so ein Antrieb aber durchaus an. 
Vor allem in Sonderkulturen werden Roboter aufgrund von Knappheit der Arbeitskräfte und den hohen 
Arbeitszeitbedarf schon jetzt eingesetzt. In der Großflächenlandwirtschaft begrenzt sich der Einsatz 
bisher auf die stufenweise Einführung von Insellösungen.  

Alternative Energiekonzepte und Schwarmtechnologien sind weitestgehend noch im 
Forschungsstadium, aber autonome Maschinen und Feldroboter werden in Zukunft große Verbreitung 
finden, ist sich Engel sicher. 

So wird in 20 Jahren am Acker geerntet 
Dr. Eberhard Nacke, Claas KGaA mbH 

“Wenn man wissen will, wie in 20 Jahren geerntet wird, muss man 
sich die Welt anschauen. Denn von ein paar Mähdreschern, die in 
Deutschland oder Österreich gebraucht werden, kann Claas nicht 
leben.” sagt Nacke einleitend. 

Dass Urban Farming oder Vertical Farming die Lösung ist, kann er sich 
nicht vorstellen, aber wir müssen uns dennoch damit beschäftigen. 

“Was haben wir in den letzten Jahren richtig gemacht? Wir haben 
einfach jedes neue Modell der Mähdrescher ein bisschen größer gebaut. Jedoch sind wir hier am 

Foto: Eberhard Nacke (Claas)  
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Limit angekommen und wir müssen aufpassen, dass wir nicht Dinosaurier konzipieren!” Mit 
Dinosauriern meint Nacke Maschinen, die zu groß sind, um noch sinnvoll einsetzbar zu sein. Als 
Beispiel nennt er den A 380 (das größte und schwerste Passagierflugzeug der Welt), der wegen seiner 
enormen Größe für das Unternehmen ein großer Flop war, aber enorme Entwicklungskosten 
verschlungen hat. 

Die Landwirtschaft der Zukunft ist im Endeffekt das Management knapper Ressourcen (Arbeit, Boden, 
Klima und Witterung, Wissen). Die, die das am besten können, sind die besten Landwirte und 
Landwirtinnen. Die Landwirtschaft ist die Hauptleidtragenden des Klimawandels und es sollte deshalb 
alles dafür getan werden, um diesem etwas entgegenzusetzen. Nachhaltige und resiliente 
Landwirtschaft ist deshalb die Leitlinie auch für zukünftige Technikentwicklungen. 

Optimierungsansätze für erfolgreiches Farm-Management: 

- Die Ertragsmaximierung als Zielsetzung ist motiviert durch die Sicherung der Welternährung 
bei wachsender Weltbevölkerung. 

- Die Stückkostenminimierung als Zielsetzung ist motiviert durch die Wettbewerbsfähigkeit im 
globalen Agrarhandel. 

- Die nachhaltige Intensivierung als Zielsetzung ist motiviert durch die langfristige Sicherung der 
Profitabilität. Das beinhaltet die langfristige Sicherung der Produktionsbasis, die Sicherung von 
Lebensräumen (Biodiversität) und die Sicherung der klimatischen Voraussetzungen und 
Klimaeffizienz. 

Autonomie macht vor allem dort Sinn, wo der Arbeitseinsatz hoch ist. Zum Beispiel ist die 
Automatisierung des Melkvorgangs (4-5 Stunden täglich) viel interessanter zu automatisieren als das 
Maislegen, das nur einmal im Jahr erfolgt und wofür pro Hektar nur ca. 0,3 h aufgewendet werden 
müssen. Oder um bei der Ernte zu bleiben: Sollen wir die Weizenernte (0,5 h / ha), oder die 
Spargelernte (590 h / ha) automatisieren? Der Fokus sollte darauf liegen, die Arbeitsspitzen zu 
brechen. Auch Nacke fragt sich, ob eine autonome Maschine wirklich autonom ist. Wer macht die 
Grundeinstellung? Wer hängt die Maschine an? Was passiert auf unbefahrbaren Stellen? Wer erledigt 
kleine Reparaturen? 

Nacke vermutet, dass sich Level 2 und 3 der Autonomie (überwachte Autonomie) weiter etablieren 
wird. “Das ist gut, man kann einmal absteigen, Pause machen oder sich mit etwas anderem als der 
Maschinenbedienung zu beschäftigen. Aber das heißt nicht, dass wir keine Leute mehr brauchen, die 
sich um die Maschine kümmern.” 

“An einem modernen Mähdrescher kann man über 50 unterschiedliche Parameter einstellen. Das kann 
der beste Fahrer oder die beste Fahrerin nicht optimal machen und genau hier wollen wir 
automatisieren! Vielleicht sollten wir den Menschen nicht ersetzen, sondern unterstützen.” schlägt 
Nacke vor. 

Die Triebfeder, die Maschinen immer größer zu machen, ist die Arbeitsproduktion zu erhöhen. Aber 
wieso nicht zwei Fahrzeuge, die von einem Fahrer oder einer Fahrerin bedient werden können, 
verwenden? Hier kann man durchaus andere Lösungen als immer größer und immer schwer finden, 
ist sich Nacke sicher. 

Die Erntetechnik muss sich an regionalen Erfordernissen und Präferenzen ausrichten, das bedeutet, 
dass auch in Zukunft kleinere Maschinen weiterhin Absatz finden und eingesetzt werden. Die 
Fruchtfolgen werden vermutlich weiter werden und Erntemaschinen müssen mit vielfältigeren 
Fruchtarten zurechtkommen. Multicrop-Mähdrescher, wie es sie früher gab, kommen vielleicht wieder 

mailto:office@oekl.at
http://www.oekl.at/


  
Österreichisches Kuratorium für Landtechnik und Landentwicklung 

Gußhausstr. 6, 1040 Wien, Tel: +43/1/505 18 91, Fax: +43/1/505 18 91-16,  office@oekl.at, www.oekl.at 

 

11 

 

zurück. Weniger Stickstoffdünger könnte zu mehr Lagergetreide führen und Soja wird in Europa 
verstärkt angebaut werden. Anforderungen an Schneidwerke werden steigen und die 
Bodenanpassung von Flexschneidwerken wird weiter verbessert werden müssen, um Ernteverluste zu 
minimieren. 

Ein weiterer Aspekt wird der Bodenschutz sein. “Claas hat schon vor vielen Jahren das Raupenfahrwerk 
entwickelt. Hier werden wir noch besser werden müssen, denn die Landtechnik der Zukunft muss 
bodenschonender sein.” sagt Nacke. 

Hinsichtlich der Maßnahmen, um den Klimawandel einzudämmen, müssen ganze pflanzenbauliche 
Prozesse betrachtet werden. Einzeloptimierungen sind nicht unbedingt zielführend. Es hilft auch 
wenig, z.B. bei der Pflanzenschutzmittelausbringung zu sparen, wo ohnehin schon wenig emittiert 
wird. Bei der Bodenbearbeitung hingegen liegt viel Einsparungspotenzial. 

Auch zu alternativen Antrieben macht man sich bei der Firma Claas viele Gedanken: Bei PKWs ist die 
Elektrifizierung im Moment das Maß aller Dinge. Bei LKWs liegen die Hoffnungen in der Kombination 
aus Elektro- und Wasserstoffantrieb. Aber Traktoren werden nach Nackes Einschätzung nie 
batteriebetrieben sein, allein schon wegen des Gewichts und dem Widerspruch zum Bodenschutz. 
Auch für die Brennstoffzelle sieht Nacke bei Traktoren keine Zukunft: Diese benötigen saubere Luft 
und das kann am Feld, bei all dem Staub nicht garantiert werden. Auch in der Lagerung gibt es hier 
Hürden. Fast jeder Landwirt hat eine Hoftankstelle. So ein Treibstofflager für Wasserstoff würde heute 
ca. 1 Million Euro kosten. 

Die Landtechnik ist langsam-drehend und langlebig: die Maschinen werden 30 Jahre und länger 
genutzt. Würden wir heute die Antriebe umstellen, so würden die Maschinen, die heute verwendet 
werden, noch viele Jahren im Einsatz bleiben und der Umstieg erst dann spürbar werden. “Wir müssen 
heute was tun, deshalb glaube ich, dass synthetische und biogene Treibstoffe ein Lösungsweg sind. 
Damit können wir die heutige Technik emissionsfrei betreiben. Investitionen seitens der Landwirte und 
Landwirtinnen wären verhältnismäßig gering. Fördern wir deshalb die Entwicklung biogener und 
synthetischer Treibstoffe. Damit können wir schon heute etwas bewirken” schließt Nacke seinen 
Vortrag ab. 

Bericht: David Unterrainer, ÖKL 
Fotos: Sabine Canek, Otto Krönigsberger, ÖKL 
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